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Wie erleben Kinder Geld? Datenerhebung und Forschungs-

ansatz einer phänomenografischen Studie 

Konsens in der Mathematik- und Sachunterrichtsdidaktik ist, dass Geld in 
den Lebenswelten von Kindern vorkommt. In diesem Beitrag wird ein For-
schungsvorhaben vorgestellt, welches Erlebensweisen des Phänomens Geld 
von Zweit-, Dritt- und Viertklässlern erhebt, um anschließend auf der 
Grundlage empirischer Befunde Vorschläge für fächerübergreifende The-
matisierungsmöglichkeiten zu entwickeln. 

1. Theoretischer Hintergrund 

Geld wird hier als Phänomen verstanden. Für die Analyse sind neben der 
wirtschaftswissenschaftlichen Perspektive ebenso soziologische und histo-
rische Zugänge relevant. Geld ist alles, was Geldfunktionen ausübt und 
damit ein Tausch- und Zahlungsmittel, Geld ist ein Wertaufbewahrungs-
mittel und Geld ist eine Recheneinheit. Der Wert des Geldes kommt über 
die Möglichkeit, etwas damit kaufen zu können (Kaufkraft) und den Ver-
gleich unterschiedlicher Geldeinheiten (Währungen und Wechselkurs) zu-
stande (vgl.Wildmann 2010). Dass Geld in der Lebenswelt von Kindern 
vorkommt, wird in Studien aus der Mathematik- und Sachunterrichtsdidak-
tik als Begründung herangezogen. Beispielhaft sei hier für die Sachunter-
richtsdidaktik auf eine Untersuchung zur ökonomischen Bildung in der 
Grundschule verwiesen: „Die 6-bis12-jährigen Kinder in Deutschland kon-
sumieren bereits in jungen Jahren eigenständig oder nehmen am Konsum 
teil. Sie bestimmen direkt oder indirekt über die volkswirtschaftlich sehr 
relevante Summe von mehreren Milliarden Euro pro Jahr.“ (Wulfmeyer / 
Hauenschild 2008) Bezogen auf die Mathematikdidaktik heißt es in einer 
Untersuchung zu Preisvorstellungen von Kindern: „Ein wichtiger Bereich 
ihres Lebens ist die `Geldwelt´ mit ihren vielfältigen Situationen, in denen 
sie es mit Geldbeträgen, Warenmengen und Preisen zu tun haben.“ (Möller 
1997) Die Sachunterrichts- und Mathematikdidaktik scheinen sich einig zu 
sein: Kinder haben mit Geld zu tun. 

2. Forschungsstand 

Aus der Entwicklungspsychologie liegen Untersuchungen zur Entwicklung 
ökonomischer Begriffe, darunter unter anderen auch des Begriffs ‚Geld‘, 
vor (Claar 1990). Innerhalb der Mathematikdidaktik finden sich Studien zu 
Preisvorstellungen (Möller 1997, Franke / Kurz 2003), den Einkaufserfah-
rungen von Kindern (Franke / Kurz 2003) und dem Wissen von Kindern 
über die Größe Geld (Grassmann u.a. 2005, 2006, 2008). In der Sachunter-



richtsdidaktik wurden im Rahmen Ökonomischer Bildung ökonomische 
Kompetenzen von Kindern untersucht (Wulfmeyer / Hauenschild 2008). 
Ergebnisse aus den Studien sind u.a., dass lebensweltliche Erfahrungen und 
Interessen von Kindern anschlussfähig an ökonomische Bildung sein kön-
nen und dass innerhalb mathematikdidaktisch orientierter Arbeiten ökono-
mische Argumentationsstrukturen von Kindern deutlich werden. Obwohl 
beide Didaktiken die Erfahrungen von Kindern nutzen, um ihre Untersu-
chungen zu begründen, gibt es keine interdisziplinäre Forschung zwischen 
beiden Didaktiken. Eben diese Lücke soll mit dem laufenden Projekt ge-
schlossen werden. 

3. Fragestellung und Ziele 

Folgende Fragestellungen sind leitend für das Vorhaben. Wie erleben Kin-
der das Phänomen Geld? Welche Konsequenzen lassen sich aus den Er-
gebnissen, d.h. den Erlebensweisen von GrundschülerInnen von Geld, für 
eine fächerübergreifende Thematisierung von Geld ableiten? Ziel ist die 
Beschreibung von Leitlinien für eine mathematik- und sachunterrichtsdi-
daktisch relevante Thematisierung von Geld im Unterricht der Grundschu-
le. 

4. Untersuchungsdesign 

Es handelt sich um eine interdisziplinär angelegte, qualitativ empirische 
Forschung, deren Daten mittels halbstandardisierten Interviews erhoben 
werden. Da Erlebensweisen erhoben werden sollen, ist der forschungsme-
thodische Ansatz die Phänomenografie (Marton / Booth 1997, Murmann 
2002). In der Datenanalyse werden die Daten zunächst offen kodiert und zu 
phänomenografischen Kategoriensätzen zusammengefasst. Diese werden 
genutzt, um auf dem Hintergrund fächerübergreifender Thematisierungs-
möglichkeiten, didaktische Strukturierungen zu entwickeln. 

5. Forschungsmethodischer Ansatz: Phänomenografie 

Forschungsgegenstand der Phänomenografie (Marton / Booth 1997) ist die 
Variation im Erleben von Phänomenen. Phänomenografie ist in der Lern-
forschung angelegt und damit originär didaktische Forschung. Erkenntnis-
theoretische Grundlage ist die Phänomenologie nach Husserl. Erleben hat 
einen referentiellen und einen strukturellen Aspekt, welcher sich abermals 
in einen Außenhorizont und einen Innenhorizont aufteilen lässt. Daraus er-
geben sich für phänomenografische Analysen folgende Fragen: Was wird 
erlebt? (referentieller Aspekt des Erlebens), Wie wird etwas erlebt? (struk-
tureller Aspekt des Erlebens). Der strukturelle Aspekt des Erlebens wird in 
Innenhorizont und Außenhorizont ausdifferenziert – der Fokus der Auf-



merksamkeit wird so unterschieden. Die didaktische Herausforderung ist 
dann, den Lernenden etwas fachlich zur Deutung des Gegenstandes rele-
vantes bedeutsam werden zu lassen, was ihnen bis dahin nicht bedeutsam 
erschien (vgl. Murmann 2002). 

6. Datenerhebung 

Die untersuchte Gruppe besteht aus 7-9-jährigen GrundschülerInnen aus 
drei Berliner Bezirken mit unterschiedlichen Einkommensstrukturen. Ins-
gesamt stehen 48 Interviews zur Analyse zur Verfügung. Es handelt sich 
um halbstandardisierte Interviews, die sowohl erzählgenerierende als auch 
geschlossene Fragen enthalten. Die interdisziplinäre Anlage wird bei der 
Datenerhebung dahingehend berücksichtigt, dass sich bei der Konzeption 
des Interviewleitfadens an den Bereichen (vgl. Gläser 2004) und Zielen 
ökonomischer Bildung (vgl. Wulfmeyer 2005) orientiert wird, die die Be-
sonderheiten der Größe Geld (vgl. Franke / Ruwisch 2010) betreffen. Dar-
aus ergibt sich ein vierteiliger Interviewaufbau:1. Teil: Erlebensgegenstand 
sind Frageimpulse zu unterschiedlichen Bereichen des Phänomens Geld; 2. 
Teil: Drei unterschiedliche Währungseinheiten mit gleichen Maßzahlen 
werden erlebbar gemacht; 3. Teil: Stimmigkeit von Preisen, die Waren zu-
geordnet sind, kann erlebt werden; 4. Teil: Erlebensgegenstand ist das 
nichtproportionale Verhältnis zwischen Preis einer Ware und Gewicht bzw. 
Anzahl einer Ware. 

Zu einem phänomenografischen Interview wird es durch die Berücksichti-
gung unterschiedlicher Erlebensgegenstände und Fragen wie bspw.: Was 
meinst du mit...? Wie meinst du das? Was hast du dir überlegt? Wie bist du 
vorgegangen? 

7. Datenanalyse 

In der Datenanalyse werden die Daten zunächst offen kodiert. Diese Codes 
werden hinsichtlich der Erlebensweisen des Phänomens Geld zu Katego-
riensätzen zusammengefasst und bezogen auf fachliche Klärungen hierar-
chisiert. Das bedeutet zum einen werden sie hinsichtlich Geld als Größe 
und Größenvorstellungen von Geld und zum anderen hinsichtlich des 
Geldwerts, der Geldfunktionen und des Geldverkehrs ausgewertet. Mit den 
entstandenen Kategoriensätzen können Verbindungen zwischen referentiel-
len und strukturellenAspekten des Erlebens gezeigt werden, die zeigen, wie 
beide Aspekte zusammenhängen. Verbindungen innerhalb des Kategorien-
satzes können einen Hinweis darauf geben, wie sich Erlebensweisen verän-
dern können. Verbindungen zwischen unterschiedlichen Kategoriensätzen 
können analysiert werden. 



8. Ausblick 

Zunächst einmal werden Erlebensweisen, die anschlussfähig an Geld als 
Größe und Größenvorstellungen sowie an ökonomisches Lernen sind, deut-
lich. Es gibt demnach Erlebensgegenstände, die Geld sowohl als ökonomi-
schen Gegenstand als auch als Größe erlebbar machen. Zwei weitere Er-
gebnisse könnten im Eintrittsfalle fächerübergreifende Thematisierungen 
begründen: Zum einen, wenn aus der separaten Hierarchisierung nach der 
jeweiligen fachlichen Klärung ein identischer Kategoriensatz entsteht und 
zum anderen, wenn strukturelle Erlebensweisen eines hinsichtlich Geld als 
Größe hierarchisierten Kategoriensatzes, referentielle Erlebensweisen von 
Kategoriensätzen sind, die hinsichtlich ökonomischen Lernens hierarchi-
siert wurden. 
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